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lamlMtlr über DietlensZtteben und Kriegshetze.
Neuer ZwölsiMiardenkredil. —Nriegrsteuern und Vereinsgesetz. —Russenstürme im Züdosten.

)e§ Reichskanzlers Notwehr.
Reichstagsbrief.

Berlin,  6 . Juni.
Im Verborgenen müssen gewaltige und rücksichtslose
sie mit alter geschichtlicher Ueberlieferung gegen die

..gs- und Friedenspolitik des deutschen Reichskanzlers ar¬
ten. Sonst hätte Herr von Bethmann nicht so leidenschaft-
i und nachdrücklich, so offen und so rückhaltslos an die
ffentlichkeit gegen seine Widersacher appelliert , wie er es
t vor dem gesamten Reichstag getan hat.
Es war eine unvergeßliche Szene . Schon während der

stimmung über das Reichsvereinsgesetzverbreitete sich das
nicht im Hause, daß der Reichskanzler zur zweiten Lesung
!Etats, der nun folgen mußte , sprechen wolle. Und richtig,
ihrend der namentlichen Auszählungen betrat Bethmann die
yierungstribüne, nahm seinen Stuhl an der Spitze der
äiisterreihe ein und wartete geduldig, in einem Manuskript
tternd, seine Stunde ab. Er sieht gut aus , männlich gestrafft
‘t seiner Jahre und trotz der Arbeitsbürde , die auf ibin
I> Seine Bewegungen sind elastisch und lebhaft, sein

>rt klingt frisch und kampfmntig. Und kaum hatte der alte
mpf die zweite Lesung des Etats aufgerufen , so erhob sich
!Reichskanzler zu der Abrechnung, die er ottenbar sora-
g vorbereitet hatte , zu einer ungewöhnlich scharfen Aus-
»dersetzung mit den alldeutschen Treibereien . Die Kon-
rtiven ließen das Hagelwetter wie begossene Pudel über

Ergehen. Obgleich sie der Reichskanzler immer wieder bei-
direkt anredete — sie sitzen sa gerade vor seinem Platz!

agierten sie nicht und schauten verlegen an ihm vorüber in
l Saas, ohne den Versuch, ibm ins Gesicht zu schauen,
uentlich Graf Westarp, der Schenttniach?" a"
i konservativen Jntriguantenwinkels , machte diesen etwas
^offenen Eindruck . In der Tat prasseUe aus dem Munde
l Reichskanzler? ein Hagel von out geführten Fechterhieben

die vreußisch-konservativen Köpfe herunter . Man hatte
l Eindruck, daß Bethmann einem innersten Bedürfnisse
Itfe, als er sich seine lodernde Anklage vom .Kerzen sprach.
fSaal , in dem kann) ein Abaeordneter kehlte, kolate mit
bnnnng der Steigerung der Rede, die bis zum Schlüsse an-
>ebenso die Tribünen . Als Bethmann geendet batte,
I ein Sturm der Zustimmuna laS. der auch da? Zentrum

“e Nationalliberalen mitriß . Nur die Junker und
ckergenossen blieben kühl und betroffen sitzen: sie brüten

und Rache für morgen, wo Westarp als erster Redner
(Wort gemeldet ist. Das ganze übrige Haus hatte schon
\ lebhafte Znstimmuvasrnfe manche Stelle der Rede w-
> unterstrichen. Als der Reichskanzler aeendtt hatte,
i solcher, sich wiederholender Beifall aus . daß sich der Red-

- wehrfach bedanken mußte. . . .
Der Wortlaut der leidenschaftlichen Abwehr läßt sich hier
skizzieren. er wird vom Telegraph neben diesem Bericht
loteilt werden. Aber er war packend und auch für jeden

frsmann sympathisch. Erst schien es . als wolle der Reichs-
»& ™lcr  Lobrede an unsere Kriegsgegner ansholen.
Wriegskarte habe sich wieder zu unseren (Gunsten ver-
tt , seine dreimaligen Friedensangebote batten nur Spott

.Rohn im Ausland gesunden. Jetzt bleibe nur der euer-
Kampf. Hier hätte man noch fragen können, ob Beth-

wt nicht nach besseren Formen eine? ehrlichen Friedensan-
suchen sollte, wenn seine bisherigen Versuche noch

"r das nötige Verständnis fanden. Aber die Befürchtung
.der Reichskanzler mit dem Säbel rasseln wollte, ver^
Md alsbald . Er wandte sich den Angriffen aus den eille-
kReiben zu. die viel schlimmer zu ertragen seien, als die
Me des Auslandes , llnd nun enthüllte er die Absicht

ll°^ ?anze Kraft seiner Frontstellung : er schlua die nnver-
«örtlichen Kriegshetzer und Säbelrasseler auf der Rechten
^wuchtigen Hieben nieder, die ihn mit Schimpf und Kot
^ton , weil er ihnen nicht willfährig ist. Wie er gegen die
Mrfe . die deutsche Mobilmachung durch drei Tage Ver-
Mngen mit England und Rußland verzögert zu haben
t °en Worten zurückwies: „Ja . ick wollte den Frieden er-
M, dazu bekenne ich mich!", und : „Sollte ick) die Blut-
W Rußlands auf mich laden, das mitten in den Verband-
M seine Mobilmachung gegen uns vollzog?" — das war
^tzgsvoll und wahr und ungekünstelt, von echter und knl-
Wkr Entrüstung gegen solche Kampfesweise und solche
Quellungen eingegeben, llnd als er den blöden AnwurfRb. er halte es mit der Sozialdemokratie , und in beili-

versicherte, daß ibm die Geschlossenheit und Einig¬
eres Volkes allerdings wertvoller und bewunderungswür-

als ein einseittges politisches Bekenntnis , da traf er
^Bon gemeinsamen Heimatgefühls und heißen Herzens für

diese Heimat so richtig und unverfälscht, daß ihm das ganze
Haus zujubelte. - . . .

Der eine der konservativen Hetzer, die gar nicht genug
Annexionen fordern , Blut vergießen und militärische Schnei-
digkeit entwickelt sehen können, ist der ostpreußische Land¬
schaftsdirektor Kapp, der bekannte Gegner unserer Volksfür¬
sorge. ein agrarischer Heißsporn, Mitbewerber um den Posten,
den Batocki jetzt an der Spitze des Kriegsernährungsamtes
einnimmt. Ihn nannte der Reichskanzler offen. Dem ande¬
ren, den er meinte, rief er die Worte zu: „Maske herunter !"
Er hat unter dem Kriegsnamen „Junius der Aeltere" eine
Kritik der Kriegspolitik BethmannS geschrieben, die als
„Denkschrift" durch konservative Kanäle verbreitet worden ist,
keinen Drucker trägt und im Buchhandel nicht zu haben ist.
Sie stellt also ein richtiges, alldeutsches Hintertrepvenvrodnkt
dar und soll von fast wörtlich denselben Wendungen wimmeln,
wie die berüchtigte Petition des Berliner Geschichtsprofessors
Schäfer, deren Wahnsinn im Hetzen zum „verschärftenV-Boot-
krieg" bei den Verhandlungen mit Amerika ernsthafte Schwie¬
rigkeiten zu bereiten drohten.̂ Hinter Schäfer stellten sich da¬
mals Bassermann und Westarp mit ihren Freunden ganz
offen, und es ist auch heute gar kein Zweifel, daß der Reichs¬
kanzler die literarischen und politischen Strauchritter der
nationalen lleberhebung und Blntvolitik nur hat treffen und
öffentlich züchtigen wollen, um die Rechte zu treffen und abzu-
schütteln. Sein Bekenntnis zur Volksgemeinschaft und argen
die Quertreiber , für die Befgirnenbeit und die nationale Sach¬
lichkeit statt des nationalen Uebernnits war io deutlich als nur
möglich. Daran muß angeknüpft werden können, wenn die
Linke zur rechten Zeit mit ihren Forderungen kommt, das
Wert auch für die innere Politik ist die Tat umznsetzen. . . .

Die Reichskanzlerrede, die mit einer Wendung gegen
den Frieden zu beginnen schien, wurde so zur wirksam¬
sten Friedensaktion,  die man stck) in diesem Augen¬
blick denken kann. Sie traf die innerpolitischen Gegner einer
rechtzeitigen und baldigen internationalen Verständigung mtt
wuchtigen Streichen und stellte sie an den Pranger vor dir
öffentliche Meinung in Deutschland, um dern Frieden selbst
Bahn und Weg frei zu machen, sobald er sich als Gewinn
unserer Heimatsverteidigung auch nur in der Ferne zeigt.
Bethmann bat eine notwendig o-wordene Anfränumnasarbeit
leisten müssen, für die auch wir ihm dankbar sein können.

_ Q.

Der gestrige Taaerberichl.
«Wiederbolt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage entdeckten.;.

Großes Hanptguartier , 5t Juni . kW. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Engländer schritten gestern abend erneut gegen die
von ihnen verlorenen Stellungen südöstlich von Rpern  zum
Angriff , der im Artilleriefener znsammenbrach. Ebenso
scheiterte ein nach Gasvorbereitung unternommener schwach-
sicher französischer Angriff bei Prn nav in der Ehampagne.

Auf dem W e st u s e r d e r Maas  bekämpfte unsere
Artillerie mit gutem Ergebnis feindliche Batterien und
Schanzanlagen ; französische Infanterie , die westlich der
Straße Haueonrt - Esnes  gegen unsere Gräben vorzu¬
kommen versuchte, wurde zurückaeschlagen.

Auf dem rechten User  dauert der erbitterte Kamps
zwjfchen dem Eaillrtte - Walde  und T a ip I o u p mit
unverminderter Heftigkeit an. Der Feind versuchte uns die
in den letzten Tagen errungenen Erfolge durch den Einsatz
von Jnfanteriemassen streitig zu machen. Tie größte An¬
strengung machte der Gegner im E h a .p i t r e - W a l d e,
auf dem Fumin - Rücken (südwestlich von Torf Baux)
und in der Gegend südöstlich davon. Alle französischen Gegen¬
angriffe sind restlos unter den schwersten feindlichen Ver¬
lusten abgewiesen.

Deutsche Erkundungsabteilungen drangen an der N s c r,
nördlich von A r r a 8, östlich von Albert  und bei A l t ki r ch
in die feindlichen Stellungen ein : sie brachten 30 Franzosen,
8 Belgier und 35 Engländer unverwundet als Gefangene ein;
ciu Minenwerfer ist erbeutet.

Im Luftkamvf wurde über dem Marre - Rücken,
über C u m i e r e § und vor Souville  je ein französisches
Flugzeug zuni Absturz gebracht.

Gestlicher und vallrankriegsschaulpatz.
Nichts Neues.

Die Kämpfe unserer Flieger im Monat Mai waren erfolgreich.
Feindliche Verluste:

Im Luftkamvf . . . . . . . . . . . . . 86 Flugzeuge
durch Abschuß von der Erde . 9 „
durch unfreiwillige Landung hinter unserer Linie 2 „

47 Flugzeuge.
Eigeire Verluste:

Im Luftkamvf . . 11 Flugzeuge
durch Nichtrückkehr . . ? • •

16 Flugzeuge.
Oberste Heeresleitung.

Gefterrerchisch-ungarrscher Tagerbencht.
W i e n,  5 . Juni . (W. B.) Amtlich wird verlantbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Der seit längerem erwartete Angriff der russi¬

sch e n S ü d w e st h e e r e h a t b e g o n n e n. An der ganze»
Front zwischen dem Pruth und dem Styr -Knie bei Kolke ist
eine große Schlacht entbrannt . Bei Okna wird um den Besitz
unserer vordersten Stellnnaen erbittert gekämpft. Nordwest-
sich von Tarnopol aelang es dem Feinde, vorübergehend an
einzelnen Punkten in unsere Gräben einzudringen. Ein
Gegenangriff wgrf ihn wieder hinaus . Beiderseits von Koz-
low (westlich von Tarnopol ) scheiterten russische Angriffe vor
unseren Hindernissen, bei Nowo Alexiniee und nordöstlich von
Dnbno schon in unserem Geschntzseuer. Auch bei Sapanow und
bei Olvka sind heftige Kämpfe im Gange.

Südöstlich von Luck schossen wir einen feindlichen Flie¬
ger ab.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Im Räume westlich des Astieo-Tales war die Gefechts-

tätigkeit gestern im allgemeinen schwächer. Südlich Posina
nahmen unsere Truppen einen siarken Stützpunkt und wiesen
mehrere Wiedergewinnnngsversuche der Italiener ab. Oest-
lich des Astieo-Tales erstürmte unsere Kgnrpsgrnppe ans den
Höhen östlich von Arsiero noch den Monte Panoeeto (östlich
vom Monte Bnreo) und beherrscht nun das Val Canaglia.
Gegen unsere Front südlich des Grenz-Ecks richteten sich
wieder einwe Angriffe , die sämtlich abgeschlagen wurden. An
der küstenländischen Front sckwß die italiensickie Artillerie mehr
als gewöhnlich. Im Doberdn-Ahschnitt betätigten sich auch
feindliche Infanterie -Abteilungen , deren Vorstöße jedoch rasch
erledigt wurden.

Ruhe.
SüfcöftlidKr Kriegsschauplatz.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabs:
v. Höfer.  Feldmarschallentnant.

Verdun, venetien, Oftgaiizien.
Tic schauerliche Schlacht um Verdun mit ihrer immensen

„Abnutzung der Kriegsmaschine", wie die Kriegstechniker den Ver¬
brauch an Menschen und Material nennen , gebt immer weiter;
jeder Tagesbericht bestätigt erneut , daß es nie in der Welt ein
gleich zähes und opservolles Ringen gegeben bat. Wenn auch er¬
kennbar ist. daß der Llngreifer schrittweise vorrückt, der Verteidi¬
ger trotz ungeheurer Opfer beim Maffeneinsatz seiner Truppen
immer härter bedrängt wird , immer mehr die Fähigkeit zur zweck¬
mäßigen Entfaltung seiner Kräfte verliert , so vermögen doch nicht
Laien und wahrscheinlich auch die wenigsten Militärs sich einen
klaren Begriff zu machen von der Gesamtwirkung ans die beider¬
seitigen Kräfte , vom Ende des Ringens und der neuen Gestaltung,
die sich ergeben kann. Man erwägt wohl sorgenvoll, wo da? hin-
fübrcn soll; nicht nur wie der deutsche Heeresmechauismus zu¬
letzt dasteben und wie das deutsche Volk in seinen lebendigen
Kräften von dieser furchtbarsten aller Schlachten getroffen wird,
sondern schmerzhaft sind auch die Betrachtungen , die sich aus der
Vorstellung ergeben müssen von der noch viel tiefer greifenden
Wirkung auf das Volk Frankreichs . Aber was können Sorgen
frommen?

Anders ist das Bild , das der Blick auf den Vorstoß unserer
Verbündeten zeigt. Keine große Operation während des ganzen
Kriegs hat so genau gearbeitet , nie bewährte sich der Mechanis-

I
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MUS in allen Einzelheiten so völlig. Italien ist gezwungen, von
überall her Truppen in die Gegend südlich von Nrsicro und Asiago
zu Wersen, cs muß aber zugleich fürchte» , wenn es andere Jront-
teile schwächt, etwa am Jsonzo , so könne dort plötzlich wie ein
Gewitter der Feind vorbrcchcn und alles über den Haufen werfen.
Mer es muß handeln . Ter Militürkritikcr des Berner „Bund"
schlotz am Sonntag die Betrachtung der Lage so: „Solange die
Ocstcrrcichcr k-ct Asiago und Arsicro stehen, ist Italien zur strate¬
gischen Defensive verurteilt , nachdem seine Offensive im Jahre
1915 nicht über die Vorpositionen de? Verteidigers hinausgelangt
ist. Das ist eine so unbefriedigende und unsichere Lage , dast kein
Heer ohne Not darin verharren darf." Nun stehen die Oester-
reicher nicht nur fest bei Asiago und Arsiero , sondern sic dringen
weiter vor. Im Bericht vom 5. Juni meldet Cadörna : „In der
Gegend des Monte Ccngio zwang ei» feindlicher, mit überlegenen
Kräften ansgesübrter Anarisf in der Nackt zum 4. Juni unsere
Truppen , ihre Stellungen zu ränmen und sich ans eine weiter
rückwärts gelegene Linie im Tale von Eanaglia znrückzuziehen.
die vorher vorbereitet worden war ." Der Berg Ccngio , 1351 Meter
bock, liegt südöstlich von Arssera. Nur seinen , Siidhang basten
sich noch CadornaS Truppen , fiiib sie auch von dort verdrängt , so
öffnet sich Misere» Verbündeten die Straße ins Tiefland.

Inzwischen aber kam der erwartete Riissensturm , deffen größte
Gewalt österreichisch-ungarische Truppen zu bestehen habe». In
langen Monaten baben sie ihre Stellungen so verstärkt, daß der
Sturm den Nüssen wieder furchtbare Opfer absordern wird , Aber
sie bringen die Opfer. Eine mächtige Artillerie , die zum Teil unter
d« n Kommando sapanischcr Offiziere steht, arbeitet vor ; Welle
auf Welle der in großen Verbänden hcrangczogcncn russischen
Infanterie flutet dann heran — das Blutbad wird wieder
schauerlich.

Verdun , Vcnetien , Ostgalizicn — in drei Näuincu zugleich ein
Ringen von Masten und von Kräften einer unheimlichen Zer-
storungi-gcwalt . Wird das nun endlich der letzte, der Gipselpuitlt
des Kriegsdramas sein?

Von 6er Nordseeschlacht.
bie größte Seeschlacht war , die je geschlagen wurde,

dieses Urteil ist allgemein . In England selbst beziffert man den
Menschenvcrlust der englischen Flotte m«f 5000 , andere meinen,
ttnt 8000 handele es sich nnd die englische Marine sei besonder?,
schwer getroffen , weil cs sich um viele Spezialisten handele , die m
langer Vorbereitung berangebildet nnd sogleich nichi zu ersetzen
seien. Zum Vergleich wird angeführt , daß. in der Seeschlacht bei
Trafalgar -446, bei Abnkir 218 Menschen ums Leben kamen. In
diesen Schlachten schuf England seine Vorherrschaft zur See . Daß
es sie setz» verloren habe, kann freilich nicht behauptet werdest;
immerhin ist sie nicht mehr unbestritten . Kindisch ist, wie die eng.
lischc Admiralität amtlich und halbamtlich die englische Flotte als
Sieger hinstelll . So heißt cs in einer Darstellung Reuters : „Tie
englischen Kanoniere waren bald im Vorteil und man sah kurz
nachdem die Schlacht begonnen hatte , daß ein großer deutscher
Kreuzer einen Treffer erhielt . Einen Augenblick später war er in
Flammen gehüllt und sank fast sofort ." Daun folgt eine Aufzählung
von Umständen , die angeblich zu Uiigunstcn der Engländer wirkten,
dabei sogar Licht und Nebel , die doch für beide Teile gleich warem
Und der Schluß : die Schlachtschiffe der größten Klassen seien hcrbei-
gckommcn, „Die Deutschen begannen nun zu sli-ehen. Die Leute
von JcllicocS Flotte waren über die Weigerung der Deutschen , den
Kampf auszufcchtcn , miss bück,ste entrüstet . Bei Einbruch der
Dunkelheit stellten die großen Schifjp 'daS Feuer ei», aber der Kampf
wurde während der Nacht bis zum Tagesanbruch von den kleineren
Schissen fortgesetzt. Dann kehrte die englische Flotte nach den ver¬
schiedene» Häfen zurück,, da vom Feinde keine Spur mehr zu ent¬
decken war ."

Auch die amtliche Veröffentlichung der britischen Admiralität
sagt, infolge de? unsichtigen Wetters und des Nebels habe die brtti-
schc große Flotte nur ab und zu in vorübergehende Berührung mit
dem Feinde komme» können, ein Tauergetecht sei nicht möglich ge¬
wesen . Aber Jcllicoc habe den Feind in den Hasen getrieben anj
sei dann heimgefahren.

Phantafirvolle MatrosencrzSaliiiigcn . die Reuter verbreitet,
übergeben wir . Nur zwei Urteile ans Londoner Blätlcrn seien noch
angeführt . Der Marinekorrespondcnt der „Morning Post " schreibt
über die Schlacht, sie sei der hervorragendste Sieg,  den
die britische Flotte seit Trafalgar errungen bobe. Obwobl sie weniger

Zeuiüeton.
Vei hessischen Vauern.

Vom Osfcnbachcr Rebcnbahnhos aus , an dem wir cinsticgen,
trägt uns die Bahn südlich gegen Ncinhciin . . . Schon hinter Die¬
burg rücken wir gewaltig in die Nähe der Odcnwaldbcrgc . Wir
freuen uns , meine zwei Freunde und ich, auf die Wanderung , die
uns hinaufftihren soll auf die bewaldeten 'Kuppen. Ein Bäuerlein
aus Reinhcim sitzt mit »ns im Wagcnabtcil . Er hat neben sich und
gegenüber auf der Bank je einen hohen Stoß von Zcitnngspakeien.
Mcs Paket trägt in gedruckter Aufschrift den Namen einer der zahl¬
reichen Stationen unserer Strecke. Seit sich der Zug in Bewegung
sctzic. ist der Mmm damit beschäftigt, die Pakete nach der Reihenfolge
der Stationen zu ordnen, damit , wenn der Zug aus einer Station
hält , er nur das vorderste zu greifen und nicht lange zu suchen
braucht. Denn che noch die Bremsen richtig nngezogcn und den Zug
zum Stehen gebracht haben auf der Station , erscheint schon irgend
ein Bauernjunge oder -Mädchen unter deni Fenster unseres Abteils
und streckt seine Hände verlangend nach dem Paket , das den uner¬
läßlichen allmorgendlichcn und allabendlichen Lesestoff fürs ganze
„Ort " enthält . Ter Mann erzählt uns , zwei Jahre nun schon bald,
seit dem Ansbruch des Krieges , fährt er die Strecke Osfcnbach-
Reinheim viermal täglich, zweimal hin und zweinial zurück, um die
Ortschaften an der Strecke mit der Morgen - und Abendzeitung zu
versorgen. Es sei ein recht langweiliges «"eschäfr geworden mit der
Zeit , meinte er. Wir konnten ihm nicht so Unrecht geben . . . .

Aus dem Reinheimcr Bahnhof crlvartct uns der Anschlutzzug
nach Reichelsheim . Tic „Süddeutsche Eisenbahngescllschaft " prangt
auf allen Wagen , die so unglaublich Hobe Trittbretter haben, daß
»n? das Einstcigen als willrommenc Vorübung zu unserer Gebirgs-
tmir dienen konnte, ('S Orcwäller Liescke, beiß : man da? Bähnche.)
Außer einigen Touristen und Urlaubern ist es in der Hauptsache
bäurische Bevölkerung , die mit uns einsteigt . In unserem Wagen
steht ein Kohlcnöschcn nnd streck! seinen Cchloi dnrcks Dach inS
Freie . Eine Liliputlokomotive ist vorgespannt , das G-anzc tjt, was
man so sagt, ein „Bimmclbübnchcn ". Wen » man darin fährt, so rattert
es ganz abscheulich, auch quietsche- "■'• Bremsen ziun Gotterbarmen;
aber schließlich muß man bedenken, daß Krieg ist und das Schmieröl

entscheidend sei als Trafalgar , könne sic doch wesentlich ebenso be¬
deutende Folgen haben. Es stelle sich heraus , daß die deutsche,
Hochseeflotte vollständig überwältigt  wurde und
mit schlvcren Bcrlustcn in regelloser Flucht in die Häfen znrncke.e-
triebe» worden sei. Die britische Artillerie sei der deutsche» offen¬
bar überlegen , Ter Marinssachverständige Archibald Hurd schreibt
im «Daily Telegraph ", die Schlacht habe die Bcrhällnisse zur See
geändert . Mit ihr seien erstens die Hoffnungen der Tcntichen , die
Blockade der Verbündete » nnd die Truppenbewegungen zu stören.,
znnichlc geworden , zweitens werde kein weiterer Angriff aus die
britische Ostküstc unternommen und werde keine Invasion mehr
versucht werden und drittens sei der deutschen Flotte aus Wochen
hiuails unmöglich , in der Ostsee offensiv aufzuircten und der rechte
Flügel der russischen Armee sei damit gesichert.

Diese geflissentlichen englischen Selbsttäuschungen sind das
Angenehmste , was die deutschen Mariner vernehmen können.

Neue deutle Nriegskredite.
Berlin . 5. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) In einem l -eiile dem

Reichslag zugegangencn Gesetzentwurf , betreffend den Nachtrags¬
etat für das Reckmungsjabr 1010. wird der Reichskanzler ermäch¬
tigt , zur Bestreitung einmaliger außerordentlicher Ausgaben die
Summe von 12 Milliarden Mark im Wege des Kredits flüssig zu
machen. Die zur Ausgabe gelangenden Schuldverschreiv,rügen und
Schatzauwcisungen . sowie die etwa zugchörenden Zii, «scheine können
sämtlich oder teilweise aus ausländische oder auch nach eurem be-
jtiminten Werivcrhättnis gleichzeitig aus in - und ausländische Wäh¬
rungen , sowie im Attslanda zahlbar , gestellt werden.

deutsche Köelige beim Zriedensstreben.
Prinz Hobe » lobe  batte neulich in der „Reuen'

Zürcher Zeitung" die Forderung ausgesprochen, daß sich die
feindlichen Parteien wieder mit mehr Höflichkeit in der Preise
stegegneu möchten, damit hierdurch der Anfang zur gegcnieiti-
gen Verständigung gemacht würde. Ihm tritt im selben
Blatte jetzt Nicolaus Graf von Schl i essen  bei. Er wen-
dct sich entschieden gegen die Särarfinacherblätter(denselben
Ausdruck wendet Schlieffen an), besonders gegen die„Deutsche
Tageszeitung". In solchen Blättern, die cs i» allen Ländern
gebe, werden die in völlig einwandfreier Weise für eine
Verständigung zwischen den Völkern arbeiten, wegen unpa¬
triotischer GesinuuugSweiicin Acht und Bann getan; die Re¬
gierungen jedes Landes mögen dieser Scharsmacherpresse die
Flügel beschneiden. Das .Hauptstück des Artikels lautet:

Es wäre um die Aussicht auf einen baldigen Frieden össenlmr
recht schlecht bestellt, wenn die Welt ans die v o l l st ä n d i g e. N s e -
d e r w e r f u n g einer Kricgsgruppe  zu warieu Kälte.
Tenn bei dieser ungeheuren Ausdehnung des Krieges dürfte mit
einer vollständigen Nicdcrzwjnguilg einer Partei , so daß dieser
vom Sieger der Frieden diktiert lverdcn könnte, schwerlich in abseh¬
barer Zeit , wenn überhaupt , zu rechnen sein. Bei dieser Voraus
setzung muß aber jeder, dem die Folgen eines sich noch lange bin-
ziebcnden Krieges für Europa genügend klar geworden sind, im
Interesse der leidenden Völker Europas bestrebt sein, alles nach
seinen Kräften zu tun , uin den Krieg abzukürzen,
cs kommt hierbei aus jeden Tag unendlich viel an , und einen Frie¬
den zu erreichen, durch dessen Bedingungen die Wiederkehr eines der¬
artigen Krieges nach Möglichkeit ausgeschlossen wird.

Es ist eine Tatsache, wenn auch eine nicht offiziell zugegeben:,
daß sich die Menschen Europas,  kriegführende und neutrale,
ü h c r a 11 g l c t ch ni ä ß i g recht sehr » ach Frieden sehnen.
Tiegrotzc Mehrzahl hat unter diesem Kriege mehr oder weniger zu
leiden, aber selbst diejenigen , die im Kriege nur eine gute Konjunktur
begrüßt haben, werden sich auf den Frieden freuen , um das große
Vermögen , das ihnen der Krieg in den Sckoß geschüttet lmt, in Ruhe
genießen zu könne». Es fehlt nur , daß sich diese allgemeine
F r ie dc n s s c h n s u cht in der richtigen Weise äußern
und sich durch die Wucht der öffentlichen Meinung genügend Geltung
verschaffen kann, damit die Regierungen , auch die nculralcu , zym
Friedenswerke hingedräugt werden. Es ist auch anzunehmen , daß
sich die Regierungen ganz gern drängen ließen , denn wohl keiner
liegt das Wohl ihres Volkes nickt ausrichtig gm Herzen Und die
Furcht vor dem Frieden wird gegenstandslos , wtnn die Gesamtheit
den Frieden aüfrichten Ivill,

Eben diese Erwägungen bringen Schlieffen zu seinem
Verlangen, die Regierungen möchten die Scharfmacher all die
Koste legen. Grundsätzlich stellen wir uns anders; jnir mei¬
nen, das Friedensverlangen sei in allen Ländern so übermäch¬
tig geworden, daß es schnell sich durchsetzen und über alle
Scharfmacher biMvegschreiten würde, wenn nur den Friedens-
srennden Rede - und  W e rbe f r c i he i t gegeben wäre!
Dennoch: eSDst interessant und bedeutsam, zwei Mitglieder des
deutschen Hochadels so klar und bestimmt für einen Aus¬

eben rar und teuer ist. lind wo eben so viele ändere Atiien schlecht
sieben, inarum sollten die der „Süddeutschen Eisenbahngeiellschaft"
nicht auch tvjbcn leiden müssen! . i . . Im übrigen machte- uns der
Ausblick, den wir auf did Berge hatten, alle Unannehmlichkeiten der
Fährt vergesse». Rechts und links der Bahnstrecke treten sie schon
aus zwei Kilometer Entfernung zu uns licron. Das „Zügle " faucht
bergan , hält nach „Bedarf " in den Ortschaften, die sich breit auf der
Talsohle ausdehnen . Manchmal » fährt der Zug mitten durch den
Ort , ganz langsam , und der Mann mit der Schelle geht voraus.
Schließlich auch wieder begreiflich, daß man in einer Zeit wie der
jetzigen Sorge trägt , daß keine Hühl,er unnötig ums Leben kommen.
Wir kommen mit Verspätung in Reichelsheim an . Es war nickt die.
Schuld des Lokomotivführers . Zwischenfälle können überall passieren.
Ein Bäuerlein hatte das Aussteigen vergessen. Er merkte es erst,
als der Zug fick eben wieder in Bewegung setzen wollte . Durch ein
kräftiges „Halt " konnte ihn der Schaffnär aber wieder zum Stehen
bringen ; das Bäuerlein turnte hinab, nach ihm seine Frau und dann
»och etliche Körbe. Das kostete natürlich alles Zeit . . .

Reichelsheim ließen wir im Rücken und strebten der Höhe von
Ncnnticchen zu. Einsame Gehöfte liegen rechts und links der Land¬
straße. Das große hölzerne Eingangstor poch der Straße ist ge»
scklossen, das kleine, das int linken Torflügel des großen uitter-
gebrackt ist, steht offen . Ein Blick hindurch zeigt uns den vier¬
eckigen, geschloffenen Hof mit den Staltt -bäudcn im .Hintergrund,
der Scheune links, dem Wohnhaus rechts. Freundliche Fackivcrk-
banicn , sauber getüncht, mit Blumen an den Fenstern . . . So
sind sie alle , die Bauernhöfe der wohlhabenden hessischen Dauern.
Freilich, e? gibt auch ein Proletariat auf dem Lande. Wir sollten
cs gleich merken, als wir gen Laudenau hinauffkiegen, um von da
nach Ncnnkirchcn zu gelangen . Wft fragten nach dem Weg und
merkte», daß wir von der Markierung abgekommen waren . Tie
Landenaiier gaben uns als nächsten Weg den an, den sie Sonntags
zur Kircke gingen . Er führt n. Friedh - ' vorbei , dann quer durch
den Wald . Ten würden wir aber nicht finden ^- . . War da eine
Bäuerin , ein armes verhutzeltes Wciblcin , so an die Fünfzig mochte
sie alt sein, die wollte gern ein Stück »ist :>t ?. gehen und uns den
Weg zeigen. Sie mußte dock ohnedies aufs .Holzsammeln gehen.
Eins , zwei , drei war ihr Häuslein zuo -'-blossen. Mit den Schlüsseln
iw Sick , den Händen unter der Schürze , in -" <- '̂ten Lederpan-
tofscln tapple sie neben uns her. Nun sängt sic an zu erzählen,

gleich  eintretcn zu sehen: erst Hohenlohe,  das MitgsîRigezeilhei
der alten Diplomatensaniilie, die dem Reiche einen Ka,M hengeruct
stellte; dann Schlieffen,  den Angehörigen einer Rilstz? derA
familie, deren einer als Leiter des Großen Generalstab-HM - gut, ui
Hanptverdienst an der KricgStüchtigkcit der deutschen ^durchi
macht trägt. Wenn solche Leuteso sich äußern, dann kan,, j,t aufha
Krautjunkern alten Schlags und „echten Preußen" ^ Dtschlnnd
Schlage RevcntlowS nachenipsindcu, daß ihnen nicht wohl sie kaum
mute ity -j jcmcl'.t t

Schlieffen schließt(und auch dieser Schluß ist bemerke,G AbenS
wert): „Ein dauernder Friede fomt nur ö u >ch gcgelißbetriek
scitige Verständigung,  aber nie durch gegensessia>steckt sch
Vernichtung Austandekonimen. Dieser Krieg in seinen >crerlaube.
tigen Dimensioneu führt wie ein Riesenkinematogravh ein« «iriVi) in t.'inlitti»eoeii Titnirolleu doS Elend und die »tieN dejeden in täglich neuen Filmrollen das Elend und die Leid:
der betroffenen Völker vor Augen. Man sollte meinen,
auch Arm-fanatischsten Knegsanbänger van früher die Ang,
geöffnet worden sind und er feine Ansicht wenigstens teil
geändert"hat. Jetzt oder nie. >no iedem, der Augen hat
sehen, die snrchtbarcn Folgen der bisherige» europästch?-
PoliLil klar geworden sein müijeu. ist der Augenblick geh
men, 'dieses politisch c S y st cm- } « ander  n
durch einen baldigen und verständigen Friedensschluß
einiges  E n ro pa herzujteile». Ei» einiges Europa, jz zdern un
gegen jeden Angriff der übrigen Welt gefeit ist, das ich allen
seine Kultur die Welt beherrscht und seine Missian auŝ Lliefert,
Erde crsüllen kann; das ist der europäische Wunsch, säed, jlzeit
die Besten in allen europäischen Staaten kämpfen müssen,<Mzffenbar
daß er in Erfüllung gehe."
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„Massenspersung ". , ^
Berlin, -t . Juni.1 , der M

chon wieder droht ein Schlagwort vor ernsthaften Taq jtit.
zu gehen. Wahrend der neue Vorsitzende des KriegsetH ßD« die
rungsaiuteS noch aui die erste durchgreifende Beschlag»-,!,« f)nj
warten läßt, wird sein Wort von der „Massenspeisung" mj ,
lionenfach wiederholt. Offiziöse Korrespondenzen wandeln, ^ jm
ab, die Presse aller Parteien gibt cS begeistert iociter, dennß ,ssenspers
hat sa mit der praktischen Ausführung nichts zu tun, uiij
gestern haben die Oberbürgermeisterder größten dentsD-
Städte mit Herrn von Batocki über die Durchsührung do kik>̂ rtr!
„Massenspeisung" mündlich beraten. Da wollen doch wenig Mn und
stens wir Sozialdemokratenuns klar darüber werden, was! ,ige ander,
mit dem neuen Losungswort im Ernstfall für eine Bewand"zu, das
nis haben kann. '

Gewiß ist der Großbetrieb auch in der Speise,iherslcs8
lnng, vollends'zu Zeiten schwieriger Robstofsbeschassung>?, ^ fogtal
eben, dem kleinen Einzelhaushaltsbetrieb weit überlegen Bei stuf p,
Wen» mani hn meint, so soll man es richtig sagen undb» machstv
ihm sprechen. In dieser Beziehung sch.ieb dieser Tage ei« »eng a
dem Kriegsernährungsamt nahestehende Korrespondenz tch östMss
nisch durchaus zutreffend: 1 K ÜSf,;

„Die Vorteile der Massenspeisung sind so bedeulcnde, daß ist ^
Einführung weiteste Verbreitung , besonders durch die Gcmcindck( Also : i
finden sollte. Tor für Masicnspcisuna notwendige zcntrall llsbau-
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A. sich
chsetzun
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en groß

Er wirkt also kräftesparend und verbilligend . Tie AuSnutzu
der Nähr » ngsit affe  für die Ernährung ist bei der H«
lang im Großen viel ergiebiger als Oct der Einzelherstellung,
kann gehaltreicher gekocht  werden . Tic ErnährnngS
lvttd besser. Unterernährung wird sicherer verhindert als in mau
EinzclhauShaltcn , in denen hierfür Anpaffungssähigkeit dar F
an die bestehenden Verhältnisse , weitgehende Kochkenntnisse *
schließlich auch die geldlichen Vorbedingungen und die für da? K, r
zur Verfügung stehende Zeit mitspreckend bleiben. Durch R -stsä n nicht c
Weisung allein ist rS möglich, besonders den Minderbk  jk ärmere
m i t t c l t c n und A e r m c r e n die Wohltat (! ) behördlich « il)
Unterstützung zuteil werden zu lassen. In dieser Möglichkeit i
vor dem Kriege diente die Massenspeisung fast ausschließlich dicsE , !
Zweck — liegt auch in der Hauptsache das Vorurteil,  das gef— . ..
ihre allgemeine Einführung geltend gemacht loicd. E? fäll  Bwiuert
unter dem Zwang der Verhältnisse  w c g. denn » »l k s k ü
Notwendigkeit der sparsamen Verwendung von NahrungSstofsen >l« n d s f a

» knl
muß.kleinlich die Annahme , das Fäniillenleben könnte leiden, und kleinls

da? versteckteGefühlsmoment gegen diese Einrichtung ." W
echnisch haben diese Sätze durchaus recht. Aber iÄ

neben ibre soziale Nutzanwendung muß mau ein groß!
jBevolkc

herab!
neu si
Mital

in reinstem hessischem Baucrndeutsch , daß man die Lbrcn spitzen mW
um alles zu verstehe». Unaufhörlich redet sie. gleichsam zu fi
selbst . . . Sie hört kaum, was wir cinwerfen , sie ist ganz und -
bei ihrer Sacke . . . Der Mann ili tot. ein Kleinbauer , sie fr'§ wie
nick! viel . Ein Sohn macht den Krieg ans den, Balkan mii . fole, fettfc

Ihm sckickt die Mutter Butter und auch mal Schinkrnspcck̂ Sc
Wurst . Wenn cs nur nicht so teuer für sic iväre . . . Dach che der o
mal , lnenn sie bei den Großbauern schassen geht, lassen die ihr r « ttfi, J>afe
was lüllig ab, oder schenken es idr. das jie dann glückselig ,» *! 1 sie unk
Sckachiel verpackt und ins Feld schickt. Ein Sohn ist bereits bermst' ldingliche
Ei » anderer ist gemustert und verriet ans seine Einberufung . Ed>n hgsoinj-
voi: 10 Jichren kann ihr auch jede» Tag genommen werden. "
hat sic keine. So plagt und schindet sich das arme Weib um
bißchen Lebensunterhalt und jammert doch um nichts >uebr, als l
es immer noch keinen Frieden geben will . . T-a >var ein Großb.i>H
sagt sie, der hat gesagt , es müßic mal einen Krieg geben, damit "
Welt endlich bekehrt würde . . . Ter mußte gleich seinen Sohn W
geben und dann nach einen , und der siel. So etwas durste »um «
nickt sagen, meinte das Wciblcin . Denn „Irret euch uichsts
läßt sich nicht spotteil " . . Sie hätte niemals einen solchen —
gehabt, Gott bewahre sic davor ! . . . Irgendwo in einem Winkels
ser gequälten Bauernseele saß ein kleines Tcufclchcn und ridb >
die Hände vor Schadenfreude , daß diesen Großbauern , die ihr
so gefeit gegen alles Nngemach erschienen, mm auch mal ellva -T
stößt. Etwa so: - wenn sie auch schlau genug verstehe», die rri» s
Bauernsohne , sich zu drücken. Dem Herrn -o und
Ivcbcl lnandern jede Woche sriscke Eier und Butter an-? dem £^ 1
Iva Id zu . . . Aber die. Kugeln dirigieren , das können sie doch tiî b
Vom Herrn Lehrer sckwatztc die Alte . Wie der's gut hätte»
Sckweinc und eines schon im Winter ge, .>mchlet. und Ziegen W
.Hühner, und Wiesen und Gemüsefelder . . . Kartoffeln dä>-t
ja schon hergeben müssen . . .

Als der Weg nicht mehr zu berschten war , ircnuien wir ^
von der Alten . Leicht und schnell err--'-Men wir unser Zieles
Höhe von Reuniirchcn . Im Gasthaus empfing uns der
kannte Wirt . Wir sahen ihn sc langem zum ersten Male w>"ü
das eine Bein hatte er inzwisckcn verloren . Es ist ihm argefch^
und durch ein künstliches ersetzt worden. Wir fragten unk: %
es überhaupt noch einen Erdenwinkcl , wo dieser Ärieg mit 1̂ *
No ! noch nicht hingekommcn ist?
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e . das Mst^HHggezcichen setzen. Weder das Bedenken siegen den Balks-
e einen Kan-i Mgeruw , noch gegen die angeblich familienfcindlichc Wic-
n einer *ct der Massenspeisung will man gelten lassen. Sehr schön
teneralstabes J gut, und besonders verständig mutet cs an , daß man sich
deutschen § durch das Schlagwort von der „Erhaltung der Familie"
. dann kann mV» fct aufhalten lassen will . Das ist im frommen Preußen-
Preußen " jitfAIcntb eine Leistung , besonders wenn sie von behördlicher
- ... - „i.  Apex soll die Massenspeisuug nun auch wirklich

Sollen hoch und niedrig , arm und reich
ß ist bemcrk«,jWeiben Speisen von gesundem Mittelmaß , lvie sie die durch
Mit di ftcgcir betrieb verbilligte Massenküche Herstellen kann , beziehen?
,,-ch gcgenAiî i stockt schon der Vorstoß . Daß man alten und kranken Leu-
in seinen mmJI , erlauben muß , ihre besondere .stäche zu führen , versteht sich
latogravh ein» » selbst- Aber abgesehen von ihnen : sollen sich sonst alle
und die Lejtz, ,ssen der Bevölkerung mit der niMlcren Qualität der

te ineinen , ii,! »sscnküchc begnügen ? Diese Schlussfolgerung müßte sich
rüber die 'W » jvendig ergeben , wenn nran die Massenspeisung als Haupt-
ügstenö teilwch ittel zur Ueberwindung der Lebensmittelfchwierigkeiten
r Augen hat >> Bchlt . Will man keine Bevorzugung des Rangs und deS
>e» europäiscĥ ldbeutels mehr , und sollen die vorhandenen Vorräte mög-
ugcnblick ack-qM  gleichmäßig verteilt werden , so gibt es in der Tat keinen

:en Weg , als den der kommunalen Massenküchc. Sie be-
jst den Hauptteil der Einwohnerschaft , von den kleinen

n und den älteren und kranken Leuten abgesehen , nimmt
allen Einkauf und Zubereitung der Lebensmittel ab

liefert allen eine möglichst gleichmäßig grite warme Haupt-
jeit . Aber den Befürwortern der „Massenspeisung " fällt
fenbar sticht im Trauine ein , so grünölich verfahren zu
u . Es giägc ja auch gar nicht , weil weder technische Zu¬
ngen , noch Personal genug zu jenem umfassenden Zwecke
nden sind . Und die offiziöse Notiz spricht bezeichnender

:je bereits von den „Minderbemittelten und Aermeren ",
der Massenspeisuug „besonders"  teilhaftig werden
p.
Da die Einwohnerschaft außerdem noch Nebenmahlzeiten
Im halten muß , kann man sie' auch deshalb unmöglich
n auf die Massenküchc anweisen . Genosse Südekum . der
* im „Berliner Tageblatt " sehr enthusiastisch über die
enspeisung schreibt , kommt daher schließlich doch auch zu
t  Beschränkung:
„Wer die Massenspeisung als Maßnahme der Ernäbrungs-

urchsuhrimg m Ritf vertritt , muß grundsätzlich die ganze Bevölkerung in sie ein-
Uen doch wenig- >ichen und Ausnahmen nur etwa für Kranke, Reisende und für
werden , was ! nze andere zulassen . Ich stelle mich auf diesen Standpunkt , gebe

r eine Bcwani >!- " zu , daß die S chw ic r igk c i .t e II , die der Versorgung auch
i des städtischen Teils unserer Bevölkerung aus Massenküchen im

p .» r jjj ze stehen, außerordentlich groß  sind . Nicht nur tcch-
"- tg ra gell  ersten Ranges müssen dabei gelöst werden , sondern

beschafsung tut jjj fojinl auch in Betracht zu ziehen , daß sehr viele Existenzen
Weit überlegt» Sei auf pgz schwerste erschüttert werden. Daher empfiehlt sich,
t sagen und w» NIä ch st v o n der allgemeinen Einführung und dem
lieser Tage ei»! »an g abzuschen,  die Einrichtung der Masscnkücheaber
reinandonz teit ^ zugänglich zu machen und , was die Entwickelung angeht , wie

i wirtschaftlichen Ueberlegenheit so der sozialen Anziehungskraft

wütende , daß ih Mnrichtung zu vertrauen ."
h die Gemeind« ' Also : die „Massenspeisung " wirdzurFrage eines
»ige zentral! »s ba  u s u n s r c r a I t b e Wä h r t e n V o l k s k ü che n !
chter. Er ist st «ße Kreise der Bevölkerirng sollen und wollen nach ihren
nr von wenigenp bmSgewohirheiten ggr nicht an der „Massenspeisung " teil-
c^A uenuT ';« m̂crt- s®cnn  man sich über diese bcschränkteBedeu-
t bei der fl des neuen Schlagwortcs klar geworden ist, dann cr-
.elhersteltung. • » sich sofort zwei praktische Schlußfolgerungen , deren
Ernährnngsm » nchsetzung unumgänglich ist , wenn die angebliche „Massen-

rt als tu manch »jung" nicht sogar eine neue Gefahr werden soll.
Wwkcuutiüiic' m Erstens ist streng darauf zu halten , daß die in den crwei-
üe für da? Kocht*cn  großstädtischen Volksküchen bcrcitgcstelltc Hauptmahl-
. Durch Masse» I nicht etwa eine Art Armenhauskost wird , auf die man
n Mindckb« ! ärmeren Teile der Bevölkerung anweist , während die
1 ^ren ihre hohe Lebenshaltung bewahren , wenn auch unter

"sct' licnlich biefea°̂ n Opfern . Dann wäre an den heute so beklagten Miß-
c teil,  d-as geh "'den nicht allein nichts geändert , sondern sic wären sogar
oicd. 'Es fäll »ktioniert und organisatorisch verewigt . Die neue

weg,  denn s »lksk ü chc n k o st für Arbeiter - und Mittcl-
hriingKstossenm >ndsfa .milien muß also eine gesunde und
><f rfn t/ ,t*y gliche Mahlzeit für mittlere Ansprüche
frincff> a ^orurfrä ^stelle n u n ü eher sich über , als unter  d i e -
:ü>en' und Jtcinii >n lande 8 - u n d ortsüblichen Stand halten,
mg." muß . wenn nötig , mit Zuschüssen der Gemeinden und

Staates , in einfacher Portion einen arbeitenden Menschen
stich sättigen und erhalten , sic darf etwa das Kulturniveau
Vevölkcrungskrcisc , die man auf die Speisung verweist,
' herabdrückeu , auch nicht in der Ausstattung der Lokale,
neu sic gereicht wird . Wenn die wohlhabenden Klassen
Mitabnehmcr sind , liegt diese Gefahr sehr nahe . Da

4 wie mit dem Hcrabsinkcn der Volksschule zur Armen-
e, seitdem die Mittelschule und die Vorschulklassen der

Ben Schulen da sind. Insbesondere muß die öffentliche
der arbeiten de ii Frau  eine gute Stütze sein , da-
daß sie ihr die Mittagssorgen wirklich abnimmt und

sic und ihre Kinder ein gutes Essen stellt , das zu er-
inglichem Preise zu haben ist . Wenn das Kriegsernäb-
lsamt hier Gutes wirken will , so soll cs eine Mindest-
-ffcnheit und einen Höchstpreis für die nach Gewicht oder

„e Weib tiw I erinaß bestimmte Portion dorschreiben.
Ists mehr , vw . ,7 . ^ . .. . . . .. . rx ..
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ch mal estna? p ^ kaufen und verzehren mögen , sollen doch an den
stehen, die rem stv endig st en Lebensmitteln nicht mehr
tmm '.n und haben , als die Armen . Dieses Problem
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Zweitens aber zeigt unsere Umschreibung der „Masscn-
.ung", wie sie sich in Wirklichkeit darstellen dürfte , daß
Ergreifung behördlicher Maßnahmen zur richtigen Vertei-
8 der vorhandenen Lebensmittel neben der „Massen-

ircnnieu wir
: unser Ziel,
g uns der
>en Male w«
i ihm « ngeschd
agten unk:
Ärieg mit s"j

« !>“ ■ UUIUÛ U IUIL jetzt
wie wir sie längst beim Brot haben , und Herr von

E >mi würde sich ein größeres Verdienst als durch seine An-
„ n erwerben , wenn er nach dieser Richtung nunmehr
^stig vorginge und namentlich durch Beschlagnahme aller

und Fcttvorrätc eine gleichmäßigere und gerechtere
llung herbeiführte . Das wird wohl der Befähigungs-
is sein , den er zu allererst zu erbringen hat.

»aßt man die „Massenspeisung " in diesem weitesten
lo. dann sei gerne zugegeben , daß sie die wichtigste Frage
wncrcn Politik der fetzigen Krieasmonate ist . Sie end-

. Aut lösen , beißt den baldioen , beißersebnten Frieden He¬
len! Q.

Die ttriegsschäden in Ostpreußen.
Dem preußischen Landtag ist eine Tenkschrist über die Bcsciii-

gung der Kriegsschäden in den vam feindlichen Einfall berührten
Landesteilen vorgelegt worden , lieber die Zähl der Kriegsopfer und
über die Vernichtung von Hab und Gur in Ostpreußen berichtet die
Denkschrift:

In Ostpreußen sind 1620 Personen getötet,  436 körperlich
bescktzidigt, 10 725 verschleppt und 666 weibliche Personen als ge¬
schändet  gemeldet worden . 40 bis 50 Kinder sind aus diesen
Schändungen hervorgcgangcn , für welche auf Grund besonderer Be¬
stimmungen vom Staat gesorgt wird . Tie Zahl der Getöteicu
lx>t sich allmählich als wesentlich größer hcräusgestcllt , als ursprüng¬
lich angenommen wurde , immer von neuem fand und findet mau
vergrabene Leichen solcher Zivilpersonen , die bis dahin als verschlepp!
galten . Von den Verschleppten sind inzwischen auch sehr viele ge¬
storben , da die russische Regierung einen großen Teil dieser Ver¬
schleppten ohne Fürsorge der Verelendung l)at anhcimsallen lassen.
Die Zahl der in der Provinz ganz oder teilweise zerstörten Gebäude
beträgt rund 34 000, davon cntsallen aus den Regierungsbezirk
Königsberg 2400 , auf Gumbinnen 48 700 und Allenstein 12 900.
3100 Gebäudezerstörungen trafen Städte , 60 900 bas Land . An den
Zerstörungen sind 33 Städte und 1900 Ortschaften beteiligt . Die
Wiederherstellungskosten werden auf 600—350 Millionen Mark be¬
rechnet . Die übrigen Schäden sind in genauer Weife nicht feststell¬
bar . Den größten Umfang haben dem landwirtschaftlichen Charakrer
entsprechend die eigentlichen lanüwirtsck >astlick;en Schäden . Doch ist
der gewerbliche und kaufmännische Schaden sowie Brand - und
Trümmerschaden an sonstigem beweglichen Eigentum gleichfalls
erheblich. Ist doch in mindestens 100 000 Wohnungen der Hausrat
völlig , in fast ebensoviel weiteren teilweise vernichtet worden . Ein¬
schließlich der Gebäude schäden  wird zurzeit mit einer
Gesamtsumme von VA  bis V/~ Milliarden Mark  gerechnet,
ohne daß diese Schätzung Anspruch auf sichere Richtigkeit erheben
kann . An Vorcntschädigungen wurden bis 1. Mai dieses Jahres in
Ostpreußen bei 710 671 Anträgen insgesamt -182 755 565.91 Mark
angewiescii.

In Wcstpreußen hat sich der Feind in der Hauptsache auf Requi-
sitionen von Lebensmitteln . Pferden und Wagen beschränkt. Un¬
mittelbare Kriegsschäden haben in den Kreisen Strasburg und Lilmu
insgesamt zwei Städte und 33 ländliche Ortschaften erlitten . Die
vorwiegend polnische Bevölkerung im allgemeinen geschont wor¬
den ; Verschleppungen haben nicht stattgefunden , getötet sind, zwei
Personen , verletzt vier und geschändet acht Frauen und Mätzchen.
Tie unmittelbaren Kriegsschäden betragen , nb-' -nbeu von den noch
nicht geschätzten Waldschäden , etwa 1 580 000 Mack , wovon 530 200
Mark bereits als Borentschädigungen an 9-40 Geschädigte gezahlt wor¬
den sind.

lieber die F l u ck>t und die F l ü cht I i n g s f ü r s o r g e macht
die Denkschrift folgende Angaben : Insgesamt haben in Ostpreußen
100 000 Personen die Heimat verlassen ; von diesen entfielen 300 000
auf die aus unmittelbar bo» den Kricgsercignissen betroffenen
Kreisen geflüchteten Personen , 100 000 auf die übrigen Kreise.
Die Zahl der Personen , die von dem Flüchtlingslouimissac nach den
für die staatliche Unterbringung bestimmten Gebieten überführt
wurden , betrug rund 175 000 . Die dem Staate aus der Unterbringung
und Verpflegung der Flüchtlinge erwachsenen ' und liquidierten
Kosten beliefen sich bis Ende April 1916 auf ungefähr 22 380 000
Mark . Hierzu kommen noch 400 000 Mark , die für Unterkunft und
Verpflegung der nickt in den staatlichen Unterbringnng Ŝgebietcn
untergebrachten sogen, versprengten Flüchtlinge aus den Sammcl-
gelderfonds gezahlt sind.

Zur Unterstützung der Landwirtschaft,  die durch den
Rnsseneinsirll allein 872 000 Stück Vieh verlor , sind von der Regie¬
rung 24 499 000 Mark zinsfreie Vorschüsse und 5 800 000 Mark ver¬
zinsliche Darlehen zur Beschaffung von Motorpflügen zur Ver¬
fügung gestellt worden .. Dadurch iit es ermöglicht worden , daß in
der Zeit vom 1. Dezember 1914 bis 1. Dezember 1915 der Wert des
lebenden Inventars um etwa 97 Millionen Mark stieg, die Win-
terungsfcldcr wieder bestellt werden konnten und die Sommerung
besser ausfallen konnte , so daß die Brotgetreideernte 1916 in Ost¬
preußen voraussichtlich eine Mehrccnte von 8 Millionen Zentnern
gegen 1915 ergeben wird , falls die Witterung nicht zu nngünftig
ist. Für Kartoffeln wird mit einer Mchrprodultion von 7 Millionen
Zentnern gerechnet . Die Zahl der bichhaltcnvcn Hauslmltungen
ist in Ostpreußen auch wieder gestiegen.

vermischte ririegsnachrichten.
Die „B . Z. a . M ." und ändere Berliner Blätter berichten aus

Wien : Der im Dezember v. I . cingeleitete Hochverrats-
Prozeß  gegen den früheren tschechischen Abgeordneten
Tr . Karl K r a m a r s ch und Dr . AloiS R a s ch i n und zwei Mit¬
angeklagte ist beendet . Alle vier Angeklagten wurden zum Tode
verurteilt;  Kramarsch und Raschin wegen Hochverrats , der
Buchhalter Zamasol und der Redaktionssekrctär der „Narodny Listh ",
Ccrvinka , wegen Spionage.

Ter »Rottcrdamschc Courant " meldet aus Le Havre : Der
amerikanische Eisenbahn Magnat  James Hill Inntcr-
lätzt dem König der Belgier zur W i c d c r h c r st e l l u n g Bel¬
giens  25 Millionen Franken.

Ans dem Haag wird gemeldet : Fm Monat Mai wurden an der
niederländischen Küste 32 Minen angespült,
wobei 17 englischer , 11 deutscher und 4 unbekannter Nationalität
waren.

Der schwedische Reichstag  bewilligte für dieses Fahr
75 Millionen Kronen zur Rentralitätsvcrtcidigung . Ferner beschloß
der Reichstag die Bewilligung von sofort disponiblen Mitteln für
gewisse besonders dringende Verteidigungszweckc und sprach außer¬
dem auch die Hofftiung aus , daß gewisse andere VcrtcidigungS-
bednrfnisse baldigst gebührend vorbereitet und geprüft werden.

Deutscher Reichstag.
Berlin,  5 . Juni.

Präsident Tr . Kämpf teilt mit . cö sei die Vorlage eingcgangen,
daß der Reichstag bis zum 26. September vertagt wird.

Das Kriegskontrollgesih wird mit einem konservativen ?tn !rng
der Kommission überwiesen.

Es folgt die zweite Lesung des Gesetzentwurfes zur
Aenderung » es BereinSgesetzeS.

?1bg. Gröber kZentr .) : Die Regierung sollte uns eine Erklärung
abgeben über die Teilnahme der Lehrlinge an Grwerkschaftsversamm!
lungen.

Abg. Heine (Soz .) : Wir stimmen der Vorlage zu, weil wir in
ihr den ersten , wenn auch nicht erheblichen Schritt sehen, die Gewerk¬
schaften von den bisherigen Fesseln zu befreien . Der gegenwärtige
Zustand darf für die Zeit nach dem Kriege nicht bestehen bleiben.
Für die Zeit nach dem Kriege werden viele Prozesse gegen die Ge¬
werkschaften wieder erwachen , indem diese für politische Vereine
erklärt werden sollen . Das muß verhütet werden . Es ist vernünf¬
tiger , den Jugendlichen soziale Gesichtspunkte beiznbrmgcn . als daß
sic sich lediglich ihrem Vergnügen widmen . Gewiß beschäftigen sich
auch andere Körperschaften mit der Fortbildung der Jugendlichen.
Am erfolgreichsten ist aber die Jugenderziehung , wenn man di;
Jünglinge zu eigener Betätigung und selbständigem Denken erzieht.
Der erzieherische Wert der Gewerkschaften kann nicht bezweifelt
werden . Dieser Gesetzentwurf soll die erste Maßnahme zur Neu-
oiientirrung sein. Ta ist zn fordern , daß der Sprachenparagraph
und jede vereinsrechtlichc Ausnahme beseitigt wird . Statt dessen
will man auch noch das Etaisrecht des Reichstages antasten . Wir
betrachten dieses Gesetz als Kricgsnotgesctz und stimmen ihm zu.

Abg. Dr . Müller -Meiningen (Fortschr . Vpt .f : Auf dem Gebiet
des Vercinsrechts herrscht eine bedauerliche Kriegspraxis ; trotz
schwerer Bedenken bin ich der Ansicht, daß die Vorlage einen Fort¬
schritt bedeutet . Das Gesetz hat sowohl eine deklaratorische als eine
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politische Bedeutung , weil cs einseitigen Auslegungen des Vereins-
rechts enigegentritt . Auch die Staatsarbcitcrorgaiiisaiionen falten
unter das Gesetz. Der Sprachenparngrapi , muß fnbrn . Ti : Teutsch-
Polcn hqpen ihre Schuldigkci ! in diesem Kriege getan . Tic Folge
der Bestimmungen für die Jugendlichen ist vielfach übenrieben.
Die Jugendlichen sollen nicht in die össcntlichen politischen Ver¬
sammlungen hereinkomnien , sondern nur in Bernssversammlungev.

Abg. Dr . Jnnck (natl .) : Die Fraktion als solche wird für die
Novelle zum Vereinsgesetz stimmen . Was die Jugcndsrage an-
längt , so nimmt ein Teil meiner Freunde csne abweichende Stellung
ein , ebenso in der Sprachcnfragc . Gegen die übrigen Anträge wer¬
den wir geschlossen stimmen.

Abg. Dr . Oertet <kons.) : War cs denn wirtlich »ölig , fetzt im
Kriege an dieser Frage zu rühren ? Ich gebe zu . daß in Versamm¬
lungen zumeist Burgfriede gehalten worden ijt ; aber man sicht in
der Vorlage vielfach den ersten Schriit zn einer Neuorganisation
in der inneren Politik und zn einem Entgegenkommen gegen die
Sozialdcmetrntic . Wir haben auch beantrag !, daß nicht alle Ve-
sinnlnunge » gegen die politischen Vereine , auch für die Gewerk
schäften gelten sollen , so die Anmeldepflicht . Alles Weitcrgehendc im
Gesetz lehnen wir ab ; auch in den andere » Parleie » fitzen Gegner
des Gesetzes, namentlich IN Bayern . Viele liberale Lehrer - lind
Arbeitervereine erklären sich entschieden gegen die Teilnahme der
Jugendlichen . Ich frage die Regierung : « oll denn auch hier Reichs-
recht vor Landesrecht gehen ? Es stört uns nicht, daß wir hier allein
stehen und daß die Herren von der Arbeitsgemeinschaft mit um# o!i-
lehnr ». (Heiterkeit .) Tie Bahn , die jetzt betreten wird , ist »er-
hängnisvoll . (Beifall rechts .),

Abg. Behrens (Deutsche Fraktion ) : Dir aus nationalem Boden
stehenden Verbände sprechen sich :n der Tat gegen die Teilnahme
der Jugendlichen on den Gewerkschaften ans . Trotzdem wünschen
wir , daß die Regierungsvorlage Gesetz wird , lehnen aber alle wciicr-
gehcndcn Anträge ab . ES ist zn wünschen und zu billigen , daß sich
die berufliche Organisation der Jugendlichen annchme . Tic Gefahr
der Jugendlichen in den Gewerkschaften darf nicht überschätzt
werden.

Ministerialdirektor Dr . Lcwald : Schon rm Ansschussc habe ich
betont , daß das Recht der Schule durch dieses Gesetz nicht einge¬
schränkt wird . Von der Vorlage ist zu erwarten , daß sie die künft -
gen Debatten wesentlich ruhiger gestalten wird . Das Gesetz ist ein
deklaratorisches Gesetz. Die Zahl der gewerkschaftlich organisienen
jugendlichen Arbeiter ist verschwindend klein . Eine besondere Ge¬
fahr ist nicht vorauszuschen . Was die Bedenken des Abgeordnete»
Dr . Oertel anlangt , so halte ich cs für kaum fraglich , ob nicht eher
bei Lohnfcagen Älasscnhaß hervorbrechcn kann , als bei der Erörte¬
rung der politischen Frage , ob Arbciterschutzbestimmuugen gesetzlich
geregelt werden sollen . (Sehr richtig !) Wir unterschätzen die Be¬
denken gegen dieses Gesetz nicht . Wir sehen in der Vorlage keine
Verschärfung , sondern eine Deklaration der bestehenden Zustände,
durch die vergiftenden Kämpfen »orgebeugt wird.

Abg. Dr . Hcrzfeld (Soz . Arbciksgem .) : Unsere Anträge zu dieser
Novelle sind keine Demonstration . Sic verlangen nur die Ausfül¬
lung großer Lücken. Die Vorlage soll ein Stückchen Neuorientierung
sein . Das glauben auch wir . Es soll ein Geschenk an die Arbeiter,
klaffe sein , im politischen Leben müssen aber Fortschritte durch
Kamps errungen werden . Die Vorlage ist ganz unzureichend . Ten.
Gerichten wird völlig freie Hand gelassen , denn cs ist fast unmög.
lich, die Grenzen zu finden zwischen Wirtschafts - und sozialpoliti¬
schen Dingen und den Dingen , die damit zusammenhängcn . Tie
Jugendlichenpflege ist ein Ausnahmegesetz gegen die Sozialdem «-
kratic . Der jugendliche Arbeiter tritt mit dem 11. Lebensjahre in
das Leben ein , der bürgerliche Jüngling weit später . Dieses Gesetz
soll geduldete Gewerkschaften schaffen . Das macht die Arbeiterschaft
nicht mit . Für die Landacbeiterschaft besteht in der Gesindeordnung
immer noch eine Leibeigenschaft . Dieser Krieg , der den Unter¬
nehmern die Kassen mit Gotd füllt , sollte für die Landarbeiter
wenigstens die Gleichberechtigung bringen . Auch die Landarbeiier
tun ihre vaterländische Pflicht , sehr viele von ihnen find gefallen.
Wie wollen Sie lnach rechts ) Ihr Land bestellen , wenn die galizi-
schcn und polnischen Arbeiter nicht wiederkommen ? (Abg. Kreth:
Darum werden wir Sic später um Rat fragen . Heiterkeit .) Heben
Sie dieses moderne Sklaventum auf , stellen Sie die Landarbeiter
unter die Gewerbeordnung.

Auf Antrag des Abg . Seyda (Pole ) wird über dieses Gesetz
namentlich abgestimnrt werden.

Abg. Dr . von Laszewski (Pole ) : Wir müssen die Aufhebung des
Sprachcnparagraphen verlangen . Wird dieses Hauptübel des Vcr-
einsgcsetzes nicht beseitigt , so vermögen wir nicht der Vorlage zuzn-
stimmen.

Staatssekretär Dr . Helfferich : Auch für die deutschen Reich?
angehörigen polnischer Rationalität bedeutet das Gesetz einen Focl-
schritt . An der Beratung des Initiativantrages beteiligen wir uns
nicht , nachdem wir unzweideutig erklärt haben , daß wir jetzt nicht
über den Rahmen des vorliegenden Gesetzes hinausgehen können
Tos bözicht sich namentlich auf den Sprachenparagraphen . Das
Gesetz soll eine Deklaration des bestehenden Gesetzes sein . Alle
unsere Kräfte gehören vorläufig dem Kriege , dem Siege , dem Frie
den . In dieser großen , schweren Zeit ist das Bewußtsein der
Staatsbürgerpflicht , der Erkenntnis der StaatSnntwendigkeitea in
allen Schichten des Volkes vorhanden . Ein Borwegnebmen bei der
Neuorientierung gebt nicht an . Die Früchte müssen erst reifen . Sie
können aber heute schon Vorarbeiten , indem Sic dafür sorgen , daß
unser Volk in allen Teilen das Ergebnis des Weltkrieges im rechten
Geist aufnimmt , im Geiste der Einigkeit und Brüderlichkeit , der
gegenseitigen Achtung und des Vertrauens , iBeifall .)

Abg. Hanffen (Däne ) : Ten Slawen und russischen Polen wird
die Mutterivrache garantiert , den Polen und Dänen , die Reich?-
angebörige sind , nicht . Dieser Schandfleck des Vereinsgesetzes muß
beseitigt werden.

2lbg. Tr . Kcrschensteincr (Fortschr . Bpt .) spricht im Gegensatz
zu seiner Fraktion gegen die Bestimmungen über die Jugendlichen.
Es ici eine große Gefahr , die Jugendlichen in den politischen Be¬
trieb zuzulassen.

Abg. Schulz -Erfurt (Soz .) : Die Gegner der Vorlage bewegen
sich in maßlosen Uebertreibungen . Nichts liegt uns ferner , als die
Jugendlichen mit aller Gewalt in das politische Treiben hincinzn
ziehen . Auch wir wollen die Wehrhaftigkeit der Jugend fördern,
sind aber Gegner iiller Soldaienspielerei.

Abg. Tone (lVortschr Bpt .) : Abg. Tr . Kerschcnsteincr sprach
lediglich als Pädagoge . Ich halte die Jugend nicht für die ichliqimste.
die sich schon mut mit Politik beschäitiaf , auch wenn dicie sozial-
den okralisch ist. Wir haben allen Anlaß , den (Gewerkschaften Ver¬
trauen entaegenznbrmgen . (Sehr richtig !) *

Aba . Stirdthagen (Soz . A.) : Abg. Schulz lwdanert , un * in
konservativer Gesellschaft zn sehen. Aehnliche Verhältnisse sind
trüber schon dagewesen , nur daß die Gründe der Ablehnung beider
Richtungen verschieden , fa entgegengesetzt sind. Tie Konservativen
wollen den Gewerkschaften nichts geben , wir aber wollen sic vor
Schaden bewahren.

Abg. Graf v. Westarp (konsi) : Wir sind nickt in der Lage, für
Aufhebung des Sprachenparagraphen zu stimmen . Diese Frage isl
nach dem Kriege zu regeln.

Unter Ablehnung der AbänderungSanträge wird das OJcich nn-
acnommen . Ans Antrag Dr . Svahn (Zentr .) folgt sofort die dritte
Lesung . Auch,jetzt wird die Novelle angenommrn . Ter von der
Kommission vorgeschlaaenc Gesetzentmurf , der die Zulassung Jugend¬
licher zu Gewerkichaftsversammlungen , in denen günstiaere Lokm-
nnd Arbeitsbedingungen angestrebt werden , znaciieben will , wird in
erster und zweiter Lesung gngenommen . Tie weiteren Abstim
mungcn (Sprachenparagraph usw .) werden zurückgestellt.

Es folgen die
Kriegtzsteu-rgesetze.

Abg. Scheidemann (Soz .) : Wir können neuen Belastungen des
Vtlkchrs und des Verbrauchs nicht znstimmen . Die erforderlichen
Summen für Bilanzierung des Etats hätten durch stäillett Heran¬
ziehung des Besitzes 'geschaffen werden können . Die indirekten
Stenern lehnen wir ab, der LriegSgewinnfteuerstimm«« vir zu.
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Abg. Hasse (Soz. A.): Wir lehnen die Vorlage im ganzen ab.

da auch die Kriegsgewinnsteuer uns nicht genügt ; sie verhindert
eine vernünftige Kriegsgewinnbesteuerung.

Die Vorlagen über den WarenumsatzstempcI. die Tabakabgaben.
Postgebühren und Frachturkundenstempcl werden augenommru.

Ueber die Kriegsgewinnsteuer wird namentlich abgestimmt. Mit
ja stimmen 312. mit nein 24 Abgeordnete, einer enthält sich der
stimme . Auch diese Vorlage ist somit angenommen.

Die RanAlerreüe.
Zur Einleitung der Generaldebatte bei der dritten Lesung des

Etats nimmt das Wort Reichskanzler Tr . v. Bethmann Hollweg.
Er spricht Dank und Anerkennung aus für die Annahme der Steuer¬
gesetze und fährt fort : Vor etwa einem halben Jahre , am v. De¬
zember, habe ich hier zum ersten Male auf Grund unserer militäri¬
schen Lage von unserer Friedensarbeit gesprochen. Das konnte lh
mit der Zuversicht tun , daß die Kriegslage sich noch weiter verbessern
würde. Die Entwicklung hat diese Zuversicht bestätigt. (Bravo !)
Weitere Fortschritte sind gemacht. Auf allen Fronten sind wir noch
stärker als zuvor. (Bravo !) Wenn ich mit dieser Entwicklung vor
Augen, damals aussprechen konnte, wir seien zum Frieden bereit,
so chabe ich das nicht zu bedauern , auch wenn unser Angebot bei den
Feinden keinen Erfolg gehabt hat. In der kritischen Zeit des Juli
1914 war es die Aufgabe jedes vor Gott, seinem Lande und seinem
Gewissen verantwortlichen Staatsmannes , nichts unversucht zu
lassen, was in Ehren den Frieden bewahren konnte. Ebenso woll¬
ten wir nach erfolgreicher Abwehr unserer Feinde nichts versäumen,
was geeignet wäre, die großen Erschütterungen Europas in einem
solchen Brande abzukürzcn. Später habe ich einem amerikanischen
Journalisten gesagt, daß Friedensvcrhandlungen nur dann ihr Ziel
erreichen könnten, wenn sie von den Staatsmännern der krieg¬
führenden Länder geführt würden auf Grund der wirklichen Kriegs¬
lage, wie sie die Kriegskarte zeigt. Das ist von der anderen Seile
zurückgewicsenworden.

Man will die Kricgskartc nicht anerkennen,
man hofft sic zu verbessern. Unterdessen hat sie sich weiter ver¬
ändert zu unseren Gunsten. (Lebhaftes Bravo !) Wir haben in sie
eingetragen die Ucbergabe der englischen Armee von Kut-cl-Amara,
die Niederlagen und die gewaltigen Verluste der Franzosen oor
Bcrdun. das Scheitern der russischen Märzoffensivc, den machtvollen
Vorbruch unserer Verbündeten gegen Italien (Lebhaftes Bravo !),
Befestigung der Linien von Salonik , und in diesen letzten Tagen
haben wir mit jubelndem und dankbarem Herzen die Seeschlacht bei
Jütland erlebt. (Lebhaftes Bravo !) So sieht die Kriegskarte schon
wieder aus . Die Feinde wollen davor noch ihre Augen verschließen.
Dann müssen und dann werden und dann wolle» wir

weiter fechten bis zum endgültigen Sieg.
Wir haben das unsrige getan , um den Frieden anzubahnen . Die
Feinde haben uns mit Hohn und Spott abgewiesen. Damit wird
jedes weitere Friedensgespräch, wenn cs von uns begonnen wird,
zurzeit müßig und von Uebel. (Sehr richtig!) Keine Einwirkung
von außen kann unsere Einigkeit erschüttern. Wohl haben auch
wir Meinungsverschiedenheiten, besonders über die II -Bootfrage
und das Verhältnis zu Amerika, in der Kommission platzten die
Ansichten scharf aufeinander . Aber jede Seite erkannte die über-
zertgte Ansicht der anderen an . Wir blieben immer auf sachlichem
Boden. Unsere vertraulichen Auseinandersetzungen in der Ver¬
schwiegenheit der Kommissionszimmer haben das

Bedürfnis nach öffentlicher Bussprache
nicht befriedigen können. Weshalb wir der Oeffentlichkeit ersehnte
Aufklärungen vorenthalten müssen, das wissen Sie . Wir waren,
ich glaube, in absoluter Uebereinstiminung, darüber einig, datz die
Erörterung in breiter Oeffentlichkeit, wenn sie erschöpfend sein
sollte, das Land schädigen würde. Davon konnte auch ich nicht ab-
weichen. Allerdings sehne auch ich mich nach der Zeit , wo das Wal¬
ten der Zensur mit all den Beschränkungen und Belästigungen, die
von ihr nun einmal nicht zu trennen sind, aufhören kann. Ich will
die Zensurdebatte von neulich nicht neu beleben. Ich glaube nicht,
datz man un Lande den vorigen Mittwoch als einen besonders er¬
hebenden Tag empfunden hat. (Sehr richtig! links.) Nur zwei
Worte will ich sagen: Jede politische Maßnahme — jede ausnahms¬
los — hat in dieser Kriegszeit nur das eine Ziel im Auge: Wie
bringen wir

de» Krieg zu einem siegreichen Ende.
Nur unter diesem Gesichtspunkt soll auch die Zensur geübt werden,
ob Sie sie politische oder die militärische Zensur nennen . Ich werde
dahin wirken, datz in solchen politischen Angelegenheiten, bei denen
der Zusammenhang mit der Kriegführung nur ein loser ist. der
Zensurstift möglichst wenig gebraucht wird. (Bravo !) Die Presse,
die trotz unendlicher Schwierigkeiten urtb Aergernisse ihre Aufgabe
in hohem Sinne auffaßt und durchführt, soll st. gerechter und pari¬
tätischer Würdigung der Ziele nach meinem Willen so wenig Fesseln
ctnpffnden wie möglich. (Bravo !) Das Bestehen der politischen
Zensur hat einen sehr bedauerlichen Mißstand auskommen lassen,
über den ich. kurz sprechen mutz. Ich meine die Treibereien mit

geheimen und offenen Denkschriften,
die teils mit Namen in Umlauf gesetzt werden (Sehr richtig!), um,
wenn das Vertrauen unseres Volkes zu erschüttern wäre — einige
von diesen Schriften haben sich alle Mühe gegeben — es zu tun.
lLebhafte Zustimmung .) In vielen Tausenden von Exemplaren,
wie es scheint, ist dieser Tage ein Heft versandt worden, das in
der Pamphlet -Literatur , wenigstens soweit sie mir bekannt ge-
worden ist, an der Spitze marschiert. (Sehr richtig!) Mit der
Miene des besorgten Patrioten trägt der Verfasser Dinge aus der
politischen Vorgeschichte des Krieges vor, die eine fortlaufende
Kette von groben Unwahrheiten und Verdrehungen bilden. So , datz
der Reichskanzler zusammengebrochen sei, als ihm der englische
Botschafter den Abbruch der Beziehungen bekannt gab. Natürlich
braucht er das historische Faktum nicht zu wissen, datz der Ab¬
bruch der Beziehungen eine Stunde vorher in einer Unterredung
Sir Eduard Goschens mit dem Staatssekretär von Jagow , der in
meinem Aufträge sprach, erfolgt war . Er braucht nicht zu wissen,
daß meine Unterredung mit dem englischen Botschafter der per¬
sönliche Abschiedsbesuch war , den dieser mir machte. Er braucht
auch nicht zu wissen, datz seine englische Quelle, die ihm jetzt gut
genug ist, den deutschen Reichskanzler zu verleumden (Hört ! Hört !!,
nicht mitteilt —, datz Sir Eduard Goschen bei diesem Abschieds¬
besuch persönlich so tief erschüttert war , datz ich, weil es sich um
einen persönlichen und menschlichen Vorgang handelte, aus
natürlichem Anstandsgefühl es stets unterlassen habe, öffentlich
darüber zu sprechen. (Hört ! Hört !) Der Reichskanzler zusammen¬
gebrochenI Das paßt in das Bild, das man von dem

schwächlichen Reichskanzler
verbreiten mochte. Aber meine Herren : Erftrnden und erlogen ist
es. Etwas anderes — eine geheime Geschichte der letzten Wehr¬
vorlage — ich als der Mann , der sich mit Händen und Füßen gegen
die Wehrvorlage gesträubt hätte. Dabei habe ich mit dem dama¬
ligen Kriegsminister zusammengearbeitet für die Verstärkung der
Armee und bin bei der großen Wehrvorlage für jeden Antrag
des Kriegsministers bis auf den letzten Mann eingetreten . Ein
Phantasiegebilde ist ferner die Behauptung , wir hätten Japan
durch eine große Anleihe auf unsere Seite bringen können.
Weiter werde ich beschuldigt, ich hätte entgegen dem militärischen
Votum den Mobilmachungsbefehl um drei kostbare Tage, die uns
nicht nur einen Teil des Elsaß, sondern auch Ströme von Blui
gekostet, verzögert und das rechtzeitige Losschlagen um der Hoff¬
nung auf meine alte Verständigungsidee mit England willen ver¬
eitelt. Ja , diese Versuche, mich mit England zu verständigen — ich
weiß es — sie sind mein Kapitalverbrechen. Ich habe schon ein¬
mal darüber hier ausführlich im Reichstage gesprochen. Gegen¬
über diesen giftigen fortschleichenden Verleumdungen muß ich
es noch einmal tun.

Wie war denn Deutschlands Lage?
Frankreich und Rußland durch eine nicht zu sprengende Allianz

Hauptblatt der „ Volksstimme"
miteinander verbunden, dort eine starke Revanchepartei, in Ruß¬
land einflußreiche, expansive, zum Kriege treibende Kreise. Frank¬
reich und Rußland konnte nur in Schach gehalten werden, wenn es
gelang, ihnen die Hoffnung auf England zu nehmen. (Sehr
richtig!) Daun hätten sie niemals den Krieg gewagt. (Lebhafte
Zustimmung ) Sollte ich gegen den Krieg arbeiten , dann mußte
ich versuchen, mit England in ein Verhältnis zu kommen, das die
Kriegsparteien in Frankreich und Rußland niederhielt (Bravo !),
auch gegenüber der mir so gut wie irgend einem bekannten
deutschfeindlichen

Tendenz der englischen Einkreisungspolitik.
Diesen Versuch habe ich gemacht. Ich schäme mich seiner nicht,
auch wenn er fehlgeschlagen ist. Wer mir als Zeuge der nun
bald zweijährigen Weltkatastrophe mit ihren Hekatomben von
Menschenopfern daraus ein Verbrechen macht, der möge seine An¬
klage vor Gott verantworten . (Bewegung iin ganzen Hause.) Ich
sehe meinem Urteil mit Ruhe entgegen. (Lebhafter Beifall.) Aber
mit der Mobilmachung haben die Verständigungsversuche mit Eng¬
land gar nichts zu tun . Ich soll sie um drei Tage verzögert haben.
Weiß der Dunkelmann , der jene Schrift geschrieben hat, nicht, datz
in jenen drei Tagen wir fieberhaft an der Ausgleichung der Gegen¬
sätze zwischen Rußland und Oesterreich-Ungarn gearbeitet haben,
daß insbesondere der Kaiser, dem nichts mehr am Herzen lag, als
seinem Volke den Frieden zu erhalten , darüber persönlich in un¬
unterbrochenem Depeschenverkehrmit dem Zaren stand? Sieht er
denn nicht, was doch vor aller Augen liegt, daß, wenn wir drei
Tage früher mobilisiert hätten , wir diejenige Blutschuld auf uns
geladen hätten , die Rußland auf sich nahm, als es während lau¬
sender und sich günstig entwickelnder Verhandlungen seinerseits,
entgegen den uns feierlich gegebenen Versprechungen, mobil machte.
(Hört ! Hört ! Sehr richtig!) Dieser Mann , der so die Geschichte
fälscht, nimmt sich heraus , über mich zu Gericht zu sitzen, und
er tut es im

Namen einer niederdeutschen Bismarckrunde.
(Bewegung.) Herunter mit der Maske, damit man sieht, wer es
fertig bringt , in dieser schwersten Zeit des deutschen Volkes den
Namen Bismarck bei der niedrigsten, traurigsten Verhetzung und
Verleumdung zu mißbrauchen. (Stürmisches , wiederholtes Bravo !)

Weiter wendet sich der Kanzler gegen den
. Generaldirektor Kapp,

der die Parole zur Einigkeit gleichstelle mit dem 1806 nach Jena
gefallenen staatsverräterischen Wort : Ruhe ist die erste Bürger¬
pflicht. Wo ist heute das Jena ? Hat der Herr denn gar kein
Gefühl dafür , wie er die Gegenwart herabsetzt, wenn er in unserer
großen Zeit warnend an Jena erinnert ? (Lebhafte Zustimmung.)
Hat er die Stirne , mich einen Staatsverräter zu nennen . wenn
ich in diesem Kampf um alles nur ein einiges Deutschland sehen
kann ? (Hört ! Hört !) Meine Herren ! Es ist bitter , sich gegen
die Lügen des feindlichen Auslandes wehren zu müssen, gegen
widerliche Schmähungen und Verleumdungen in der Heimat. Aber

ich nehme den Kampf auf
und werde ihn m' t allen Mitteln durchsetzen. (Wiederholtes Bravo !)
Nicht meine Person steht ia Frage . Was gilt heute der Einzelne,
wo die ganze kampffähige Mannschaft Deutschland täglich dem Tode
ins Auge schaut. (Lebhafte Zustimmung .) In Frage steht die
Sache unseres Vaterlandes die auf das schwerste geschädigt wird,
wenn Mißtrauen und Irrtum systematischunter großem Aufwand
von Kosten und geduldiger Druckerschwärzeherumgetragen werden.
Es mag auffällig sein, datz ich Ihre Zeit in Anspruch genommen
habe mit diesen Besprechungen von geheimen Schriften und Bro¬
schüren. Aber es war meine Pflicht, dafür einzutreten / daß das
Volk nicht vergiftet wird. (Lebhaftes Bravol ) Es war meine
Pflicht, in diese heimlichen Treibereien einmal hinelnzule achten.
Ich weiß, keine Partei in diesem hohen Hause billigt Hetzereien,
die mit Unwahrheiten und Lügen arbeiten , aber leider treiben die
Piraten der öffentlichen Meinung heute Mißbrauch mit der Flagge
der nationalen Parteien . (Sehr richtig!) Man will unter dieser
Flagge angreifen als angeblichen Verräter der großen und starken
nationalen Traditionen , auf die die alten Parteien dieses hohen
Hauses mit Recht stolz sind. Zum Beweise wird angeführt , datz ich

mit den Sozialdemokraten liebäugelte
und die Flaumacherei oegünstigte. Immer wieder heißt es: Dieser
Reichskanzler stützt sich ja nur auf die Sozialdemokratie und einige
pazifistisch angehauchte Versöhnungspolitiker . Meine Herren ! Soll
ich in diesem Kriege, wo es nur Deutsche gibt, mit den Parteien
halten ? Wohl weiß ich die Unterscheidungzwischen nationalen Par¬
teien und anderen, und was dies in diesem größten Kampfe be¬
deutet. Aber es wird doch die schönste Frucht sein, die dieser Krieg
uns im Innern bringt, daß wir diese Unterscheidung in Zukunft
endgültig fahren lassen, weil sic keine Berechtigung hat, weil das
Nationale sich von selbst versteht. (Lebhafter Beifall.) Meine Hoff¬
nung darauf ist unerschütterlich trotz des Herrn Liebknecht, mit dem
das Volk nach dem Kriege abrechnen wird. (Zuruf .) Partei¬
kämpfe wird es auch in Zukunft geben, so schwer wie bisher. Aber
dürfen wir darum immer wieder mit dem alten Schema von natio¬
nalen und antinationalen Parteien operieren? (Lebhafte Zustim¬
mung.) Ich sehe die ganze Nation in Heldengröße um ihre Zu¬
kunft ringen, unsere Sühne und Brüder , in froher Kameradschaft
kämpfen und sterben sie mit einander. Da ist

die gleiche Liebe zur Heimat in allen,
mag die Heimat ihnen Besitz und Reichtum ernschließen oder in ihr
nur die Stätte gelegen sein, an der ihrer Arme Kraft ihnen das
Leben fristet. Diese heilige Flamme der Heimatsliebe stählt allein
das Herz, daß sie in tausendfachen Gefahren dem Tode trotzen und
den Tod erleiden. Nur ein vollkommen verkümmertes Herz kann
sich dem erschütternden Eindruck von der Größe und Kraft dieses
Volkes entziehen, kann sich der heißesten Liebe zu diesem Volke er¬
wehren. (Stürmischer Beifall.) Und da soll ich trennen, soll ich
nicht einigen^ Da soll Angst und Sorge um die Kämpfe der Zu¬
kunft die Kräfte lähmen, die wir brauchen, um den großen Kampf
der Gegenwart zu bestehen? (Rein !) Der Glaube an mein
Volk und

die Liebe zu meinem Volke,
die geben mir die felsenfeste Gewißheit, daß wir kämpfen und siegen
werden, wie wir bisher gekämpft und gesiegt haben. (Lebhaftes
Bravo.) Ich will schließen. Unsere Feinde wollen es auf das Letzte
ankommcn lasten. Wir fürchten nicht Tod und Teufel, auch den
Aushungerungsteufel nicht, den sie uns ins Land schicken wollen.
Die Männer , die draußen um Verdun kämpfen, die unter Hinden-
burg kämpfen, unsere stolzen Blaujacken, die Albion gezeigt haben,
daß die Ratten beißen (Beifall), sie sind von einem Geschlecht er¬
zeugt, das auch Entbehrungen zu tragen weiß. Diese

Entbehrungen sind da;
ich sage das ruhig und offen auch dem Auslande. Aber wir tragen
sie, und auch in diesem Kampfe geht cs vorwärts . (Bravo !) Ein
gnädiger Himmel läßt eine gute Ernte heranreifen. Es wird nicht
schlechter, es wird besser werden, als im vorigen schweren Jahre
und als es jetzt ist. (Lebhafter Zustimmung.) Diese Rechnung
unserer Feinde auf unsere wirtschaftlichen Schwierigkeiten wird
trügen. Ein anderes Exempel mit großen Zahlen hat unsere Ma¬
rine am 1. Juni scharf korrigiert . Auch dieser Sieg wird uns nicht
ruhmredig machen. Wir wissen wohl, England ist damit noch nicht
geschlagen. Aber er ist uns ein Wahrzeichen unserer Zukunft, in
der auch Deutschland auf den Meeren für sich volle Gleichberechtigung
und de mit auch für kleinere Völker

dauernde Freiheit
der jetzt durch Englands Alleinherrschaft verschlossenen Seewege er¬
kämpfen wird. Das ist das helle und verheißungsvolle Lichts das
der 1. Juni in die Zukunft wirft . (Stürmischer Beifall im ganzen
Hause und auf den Tribünen . Ter große Teil der Abgeordneten hat
sich erhoben. Immer sich erneuernde Bravorufe und Hände¬
klatschen.)

Hierauf wird nach dem Antrag des Abg. Spahn (Zcntr .) Ver¬
tagung auf Dienstag beschlossen.

Ein Brief über Irland.
Von Friedrich  Engels .*)

In unserer Tour nach Irland kamen wir von Dublin
Galway an der Westküste, dann 20 Meilen nördlich ins Land
dann nach Limerick, den Shannon hinunter nach Tarbert,
Killarney und zurück nach Dublin . Im ganzen zirka 450 biz 5g
Meilen englisch im Lande selbst, und haben also zirka zwei Tritt,
des ganzen Landes gesehen. Mit Ausnahme von Dublin, das p,
zu London verhält wie Düsseldorf zu Berlin und ganz den ChayM,
der ehemaligen kleinen Residenz trägt , auch ganz englisch ĝ .. Mitten
ist, sieht das ganze Land aus und besonders die Städte , als wö> ,dcn, h
man in Frankreich oder Oberitalien . Gendarmen, Pfaffen, Üechts i
katcn, Burcaukraten , Rittergutsbesitzer in erfreulicher Menge u] kjltfleib
eine totale Abwesenheit aller und jeder Industrie , so ^ lj  j
kaum zu begreifen war?, wovon alle diese Schmarotzerpflanzenleb,, « besser!
wenn nicht die Misere der Bauern das entsprechende GegenjchHj
bildete. Die ..Maßregelung " ist an allen Ecken und Enden fiäiüg, jL ja r
die Negierung pfuscht in alles, von sogenanntem . Selfgovermn« 7^
keine Spur . Man kann Irland als die englijche Kylonie anseĥ ^ a!
und als eine, die ihrer Nähe wegen rwch direkt in der alten '
regiert wird, und man merkt hier schon, daß die sogenannte
beit der englischen Bürger auf der U " der Kol,
beruht. In keinem Lande habe ich so viel Gendarmen gesehen

Eigentümlich sind dem Lande die Ruinen, die ältesten aus di, I1
fünften und sechsten, die neuesten aus dem neunzehnten JahrW WUlleti
dert, mit allen Mittelstufen. Die ältesten reine Kirchen, seit uB *„ , ,e'- - * Berste
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Kirchen und Schlösser, seit 1800 Bauernhäuser . Im ganzen
besonders aber in der Gegend von Galwah ist das Land mit foU_ .
verfallenen Bauernhäusern bedeckt, die meist erst seit 1846 vcrlaßWülbe -lc
sind. Ich habe nie geglaubt, datz eine Hungersnot eine so handĝ M ^ bfeibJ
liche Realität haben könne. Ganze Dörfer sind verödet, uni, iMittlst fri
zwischen dann die prächtigen Parks der kleineren Landlords , fast
einzigen, die dort noch wohnen, must Advokaten. Hungersnot.
Wanderungen und Clearanccs (Lichtungen) zusammen habend
fertig gebracht. Dabei nicht einmal Vieh auf den Feldern,
flache Land ist komplette Miste , die niemand haben will. In M
Grafschaft Cläre, südlich von Galway , wird es etwas besser,!« jdann W
gibts doch Bich, und gegen Limerick zu sind Hügel von meist jch°j dbeutel
tischen Farmern vortrefflich bebaut, die Ruinen gecleart (gelichietz mienade
mrd das Land sieht bürgerlich aus . Im Südwesten viel Gebirge»ü
Sumpf , aber auch wunderbar üppiger Waldwuchs, nachher wird, je’t
schöne Weiden, besonders in Tippcrary , und gegen Dublin hin ei, ejne
"and , dem man cs ansieht, daß es allmählich unter große Fareq -,ra" „
kommt. H Ir * ' u

Das Land ist durch die Eroberungskriege der Engländers ntvfrWw
1100 bis 1850 (so lange haben sie au fond gedauert und der Nt » - - 's
lagerungszustand auch) total ruiniert . Von den meisten Run,« k
ist ihre Zerstörung während der Kriege konstatiert. Das Volk feß f 1!,
hat dadurch seinen aparten Charakter bekommen, und mit alle, .
national -irischen Fanatismus , den die Kerle haben, fühlen sie, !v ! 0
sie in ihrem eigenen Lande nicht mehr zu Hause sind. Ireland fofL
the Saxon ! (Irland für die Angelsachsen!) Das wird jetzt
siert. Der Irländer weiß, daß er gegen den Engländer, der mit il ®),
jeder Beziehung überlegenen Mitteln kommt, nicht konkurrieM ilnwist
kann; die Auswanderung wird sortdauern, bis der vorherrsck
ja fast ausschließlich keltische Charakter der Bevölkerung zum Te
ist. Wie oft l>aben die Irländer angesetzt, um zu etwas zu kom«
und jedesmal sind sie ekrasiert (erdrückt) worden, politisch und «
striell.

) Aus cniem Briefe, den Friedrich Engels im Jahr 1856
Marx ichrieb. Der Brief ist in dem von Bernstein und Kaut-
beforgten „Briefwechsel" enthalten . (Bd. II S . 116—118.)
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Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Montag , 6. Juni , 7 Uhr : „Die Schöne vom Strande ".
Dienstag , 6. Juni , 7 Uhr : „Der Störenfried ".
Mittwoch. 7. Juni , 8 Uhr : Richard-Wagner -Abend: Kammersänger̂,. “ “ ‘j

Rob. Hutt und Hofrat Dr . Alex. Dillmann . -| l „ < nrt
Donnerstag , 8. Juni , 7 Uhr : „Die rätselhafte Frau ". L?"öere
Freitag , 9. Juni , 7 Uhr : „Wo die Schwalben nisten . . ." « ^ten uVerdiener
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Sonntag , 11. Juni , 7(4 Uhr (Zum l . Male ). „Rausch". Dĉ tzüsso
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Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Mittwoch, 7. Juni , 4 Uhr (NichtöffentlicheVorstellung für die Ve:
mundeten der Frankfurter Lazarette ): „Der Bettelftude!
(Zu dieser Vorstellung findet kein Kartenverkauf statt.) A>
Abonn. — Abends: Keine Vorstellung.

Donnerstag , 8. Juni . 7 Uhr: „Die Königin von Saba ". 32.
stell, im Donnerstag -Abonn. Gewöhnl. Pr . _

Freitag , 9. Juni , 714 Uhr : „Die Kaiserin ". Auß. Abonn Erm. k' tyUflfT
Samstag , 10. Juni , 7% Uhr : „Der Barbier von Sevilla"

Verstell. im Samstag -Abonn. Gew. Pr . '
Sonntag . 11. Juni , 6 Uhr : Der Ring des Nibelungen, l . Tag-

Die Walküre". 32. Vorstell, im Sonntag -Abonn. Gew. Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Mittwoch, 7. Juni , "Ms  Uhr : „Zu ebener Erde und erster St»̂
32. Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , 8. Juni , 714 Uhr : „Die Schöne vom Strande
Abonn. Bcsond. erm. Pr.

Freitag , 9. Juni : Geschloffen. m
Samstag , 10. Juni , 7(4 Uhr : „Zu ebener Erde und erster <B'̂ >

32. Vorstell, im Samstag -Abonn. Kleine Pr.
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in 4 Akten von August Strindberg . Auß. Abonn. Kleine
Neues Theater.

Mittwoch, 7. Juni , 8 Uhr : „Pension Schüller". Gew. Pr.
Donnerstag , 8. Juni , 8 Uhr : „Pension Schöller". Gew. Pr.
Freitag , 9. Juni , 8 Uhr (Wohltätigkeitsvorstellung zugunsten #

Kriegsinvalidenfonds Wien und des hiesigen Lsterreicbm
ungarischen Hilfsvereins „Austria ". Zum 1. Male):
Fräulein vom Amt". Operette in 3 Akten von Georg
kowski und Franz Arnold. Musik von Gilbert . Gew. Pr.

Samstag , 10. Juni , 8 Uhr : „Das Fräulein vom Amt". Gew.
onntag , 11. Juni . 314 Uhr : „Herrschaftlicher Diener gesEl

Volks!. Pr . — 8 Uhr : „Das Fräulein vom Amt". Gew. PM
Montag , 12. Juni , 314 Uhr : „Pension Schöller". Bes. erm. Pr.

8 Uhr : „Das Fräulein vom Amt". Gew. Pr.
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Tie nächste Butterverteilung beginnt am 7. Juni gegen
der Buttermarke Gruppe 2o. Bisherige Gruppcnmarken 6 und 7
die neu ausgegebene Marke Io, sowie die ausgegebenen Daucrwä
ohne Stempelaufdruckwerden für ungültig erklärt. Soweit die Da»
marken Stempelaufdruck nicht tragen, müssen sie dem Lebensmittel»
teilungsamt, Friedrichstratze 35, zur Nachprüfung und Ergänzung
gelegt werden.

Da soviel Butter vorhanden ist, dah jeder Einwohner ein
Pfund erhalten kann, liegt es im allgemeinen Interesse, Butte»
ausschließlich am erste» Berteilungstage, » kaufe».

Preis Mk . 2 . 80 für vas Pf « » p.
Wiesbaden, den 6. Juni 1916. Der Mt»go
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